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Zur Schriftenreihe 
Kontinuitäten und Brüche im Musikleben der Nachkriegszeit

In den letzten Jahren ist die Erforschung der deutschen Nachkriegszeit ein-
mal mehr verstärkt in den Fokus gerückt. Die Folgen der Epochenwende 
1989 scheinen dabei den Weg frei gemacht zu haben für eine Neubewer-
tung der zurückliegenden Jahrzehnte und ihres widersprüchlichen Umgangs 
mit der NS-Vergangenheit. 1 Die mentalitätsgeschichtliche Sonderrolle von 
Musik für die deutsche Nachkriegsgesellschaft, ihre Funktion als vergangen-
heitspolitisch aufgeladenes Vehikel der Selbstbesinnung, Verständigung oder 
gar Versöhnung wurden dabei mehrfach konstatiert, eine umfassende Be-
schreibung der deutschen Musikkultur nach 1945 steht bislang allerdings 
noch weitgehend aus. Auch innerhalb der Musikwissenschaft hat eine 
Auseinandersetzung mit der Nachkriegsgeschichte eingesetzt. Nicht zuletzt 
die kontrovers geführte Debatte um den Fall Eggebrecht hat die Aktualität 
des Themenfeldes ebenso gezeigt wie dessen Schwierigkeiten, die mit jener 
Sonderrolle der Musik direkt zusammenhängen. 2

Unmittelbar nach Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die Musik im 
kulturellen Verständigungsprozess zum Inbegriff jener »guten Kultur«, die es 
in ihrer vermeintlichen politischen und moralischen Unversehrtheit zu ret-
ten galt, und sie schien ein besonders geeigneter Raum für Versöhnung und 
Verständigung zwischen Tätern und Opfern zu sein. Viele Berichte schrei-
ben den ersten Konzerten nach dem Krieg geradezu mythische Wirkungen 
zu, die Berliner Philharmoniker wurden zu Deutschlands Botschaftern in 
der Welt, später dienten Chöre und Orchester als Vorhut der Aufnahme dip-
lomatischer Beziehungen zwischen Israel und Deutschland. 3 Diese Sonder-
stellung, welche Verständigung durch Emphase statt durch moralische und 
historische Auseinandersetzung zu ermöglichen schien, ließ Musik – zumin-
dest in Westdeutschland – zu einem zentralen Bestandteil der Vergangen-
heitspolitik werden und entfernte sie zugleich von den anderen Künsten, in 
denen eine solche Auseinandersetzung teilweise ziemlich unmittelbar auch 

1 � Siehe jüngst etwa zu den Veränderungen der Debatten nach dem Ende des Kalten Krieges José 
Brunner/Constantin Goschler/Norbert Frei (Hrsg.): Die Globalisierte Wiedergutmachung. Politik, 
Moral, Moralpolitik, Göttingen 2013.

2 � Für eine Übersicht über die Beiträge zur Debatte siehe Matthias Pasdzierny/Johann Friedrich 
Wendorf/Boris von Haken: Der »Fall« Eggebrecht. Verzeichnis der Veröffentlichungen in chrono-
logischer Folge 2009–2013, in: Die Musikforschung 66 (2013), S. 265–269.

3 � Vgl. hierzu beispielsweise das Interview mit der ehemaligen israelischen Diplomatin Esther Her-
litz in: Richard Chaim Schneider: Wir sind da! Die Geschichte der Juden in Deutschland von 1945 bis 
heute, Berlin 2000, S. 200–207.
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in die ästhetischen Debatten rückte. Dadurch setzte nicht nur die Erfor-
schung dieser Prozesse später ein, sondern auch der zu erforschende Zeit-
raum ist länger als in anderen Gebieten (etwa der Literatur). Dass die Mu-
sikkultur sich zusehends gegenüber derartigen Debatten immunisierte, ist 
dabei selbst ein Symptom musikalischer Vergangenheitspolitik. So bot etwa 
die Ausrichtung der Musikwissenschaft auf Editionsprojekte und struktur
immanente Interpretationen – verbunden mit unterschiedlichen Hoffnun-
gen – nicht nur für Exilierte wie Gebliebene, sondern auch für die Genera-
tion der Nachgeborenen mit ihren Vätern und Müttern eine vermeintlich 
neutrale Verständigungsbasis. 4 Diese Konzentration auf das Kunstwerk wirkt, 
bedingt durch die besondere Rolle der Musik für die kulturelle Identitäts-
findung, bis in die jüngste Vergangenheit nach.

Die Situation im zerstörten Deutschland brachte für große Teile der Be-
völkerung die Notwendigkeit einer Neuorientierung mit sich. Hiervon 
waren nicht nur diejenigen Personengruppen betroffen, die auf der Flucht 
waren, auch die Majorität der Dagebliebenen war gezwungen, sich auf dem 
Tableau der Nachkriegszeit neu aufzustellen. Die in diesem Kontext geführ-
ten politischen, moralischen und ästhetischen Debatten bildeten die ideelle 
Grundlage für den Wiederaufbau in Deutschland, die damals entwickelten 
Diskursstrategien blieben oftmals bis in die heutige Zeit wirksam. 5 Fragen 
der Täter-Opfer-Konstellation waren ebenso zu behandeln wie solche mate-
rieller und ideeller Wiedergutmachung, in die nicht nur die Remigranten 
involviert waren, sondern zum Teil auch Emigranten, die im Land ihrer 
Zuflucht blieben. In der Frage, an welche Werte angesichts von NS-Regime 
und Holocaust überhaupt noch anzuknüpfen war, galt es die Meinungsfüh-
rerschaft auszuloten. 6 Diese Auseinandersetzung wurde jedoch nur in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit offen geführt, spätestens mit Gründung der 

4 � Vgl. den Abschnitt »Es gibt keine Stunde Null, oder: Die merkwürdige Allianz von Kontinui-
tät und Umbruch«, in: Dörte Schmidt: Zwischen allgemeiner Volksbildung, Kunstlehre und auto-
nomer Wissenschaft. Die Fächer Musikgeschichte und Musiktheorie als Indikatoren für den Selbst-
entwurf der Musikhochschule als akademische Institution, in: dies./Joachim Kremer (Hrsg.): 
Zwischen bürgerlicher Kultur und Akademie. Zur Professionalisierung der Musikausbildung in Stuttgart seit 
1857, Schliengen 2007, S. 361–408, hier S. 388–407, insbesondere S. 399 ff.

5 � Wie weit die in der Nachkriegszeit angelegten Diskurslinien auch in die aktuellen Debatten 
der  einzelnen geisteswissenschaftlichen Disziplinen hineinreichen, zeigt die Kontroverse um den 
Versuch von Nicolas Berg, die Holocaust-Forschung der westdeutschen Geschichtswissenschaft 
kritisch aufzuarbeiten und zu historisieren. Vgl. Nicolas Berg: Der Holocaust und die westdeutschen 
Historiker: Erforschung und Erinnerung, Göttingen 2003, sowie Der Holocaust und die westdeutschen 
Historiker. Eine Debatte, hrsg. für H-Soz-u-Kult von Astrid M. Eckert und Vera Ziegeldorf, Ber-
lin  2004, unter: http://edoc.hu-berlin.de/histfor/2/(edoc – HU-Berlin Historisches Forum, 
Bd. 2) [abgerufen am 14.1.2014].

6 � Vgl. hierzu etwa Monika Boll: Nachtprogramm. Intellektuelle Gründungsdebatten in der frühen Bundes­
republik, Münster 2004.
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beiden deutschen Staaten verlagerte sie sich weithin in eigene, abseits gele-
gene Narrative 7 oder war (und ist) anderen Debatten auf meist nur schwer 
nachvollziehbare Weise unterlegt. Die deutsche Teilung verschärfte die Situ-
ation, überlagerte sie durch ein vermeintlich neues Problem und entlastete 
scheinbar von der Auseinandersetzung mit dieser Vergangenheit.

Die beschriebenen Aushandlungs- und Positionierungsprozesse prägten 
die institutionelle Reorganisation ebenso wie die ästhetische Neuausrich-
tung. »Wie sollen wir aufbauen?« 8, lautete auch in der Musik und Musik
wissenschaft nach 1945 allenthalben die Frage, waren doch nicht nur die 
personellen und räumlichen Strukturen des Musikbetriebs weitestgehend 
zerstört, sondern auch die vor 1933 so bedeutsamen Interpreten- und 
Komponisten-Eliten großenteils ins Exil geflohen, ihre Ideen und Werke aus 
dem Sichtfeld gedrängt. An diesem Punkt setzte 2010 die Arbeit eines Ver-
bunds von Forschungsprojekten unter Beteiligung von Musik- wie Archiv-
wissenschaftlern bzw. Archivaren in Berlin und Mannheim bzw. Tübingen 
mit Förderung der Deutschen Forschungsgemeinschaft an. Leitend war da-
bei die Frage, in welchem Verhältnis Brüche in der Musikkultur, die mit 
einschneidenden Daten wie 1933 und 1945 verbunden sind, zu Kontinuitä-
ten ideeller, institutioneller und personeller Art stehen. Dahinter steht die 
Überzeugung, dass besonders die Musikkultur Nachkriegsdeutschlands ohne 
eine nähere Kenntnis der darauf beruhenden Interaktion zwischen Geblie-
benen und Exilierten nicht verstanden werden kann – das gilt auch für die 
Mechanismen des kulturellen Kalten Krieges.

Unter den Perspektiven von Ideen-, Kompositions- und Aufführungs
geschichte, Institutions- und Wissenschaftsgeschichte sowie Musikgeschichts-
schreibung haben zwei historische Teilprojekte (Wissenschaftsgeschichte und 
Vergangenheitspolitik. Musikwissenschaft in Forschung und Lehre im frühen Nach­
kriegsdeutschland unter Leitung von Thomas Schipperges (gemeinsam mit 
Jörg Rothkamm) und Die Rückkehr von Personen, Werken und Ideen unter 
Leitung von Dörte Schmidt) das komplexe Spannungsfeld untersucht, das in 
dieser Situation wurzelt – auch um die Voraussetzungen, die noch unsere 
aktuelle Musikkultur entscheidend prägen, erstmals auf breiter Basis heraus-
zuarbeiten. Biografische, institutionen-, kompositions- und fachgeschichtli-

7 � Bestes Beispiel hierfür ist die in der Bundesrepublik vollzogene Praxis, Fragen der Wiedergut
machung in eigens hierfür geschaffene, nichtöffentliche juristische Verfahren (»Wiedergutma-
chungsprozesse«) zu verlagern und die Opfer materiell zu entschädigen. Vgl. hierzu: Constantin 
Goschler: Schuld und Schulden. Die Politik der Wiedergutmachung für NS-Verfolgte seit 1945, Göttin-
gen 2005 (Beiträge zur Geschichte des 20. Jahrhunderts, Bd. 111).

8 � So der Titel einer von Heinrich Strobel initiierten Rundfrage an Persönlichkeiten des Musikle-
bens in der ersten Nachkriegsausgabe von Melos 14 (1946) 1, S. 15–18 und 2, S. 41–45.



VIII

che Zugänge wurden hierfür ebenso verfolgt wie solche, die die vergangen-
heitspolitische Dimension von Musik, ihre Funktion im Systemkonflikt des 
Kalten Krieges, aber auch die Formen und Orte ihrer Überlieferung zu 
dieser Zeit in den Blick nehmen. Das Teilprojekt Archiv und Diskurs unter 
Leitung von Dietmar Schenk bilanziert die Quellenlage, wie sie sich in der 
besonderen Situation der Erinnerungskultur nach 1945 ergeben hat, aus 
archivwissenschaftlicher Sicht. Das multiperspektivische Vorgehen der Un-
tersuchung intendierte von Beginn an eine Verschränkung von Dokumenta-
tion und Historiografie, zu der alle Teilprojekte beigetragen haben. Die 
Reihe Kontinuitäten und Brüche in der Musikkultur der Nachkriegszeit präsen-
tiert die Ergebnisse dieser Forschungsprojekte in mehreren Monografien 
und Dokumentationen.

Der hier vorliegende Band entstand im Rahmen des archivischen Teilpro-
jektes, dessen wesentliches Ziel es war, ein Verzeichnis ausgewählter Archive 
und archivalischer Bestände zu erarbeiten. Unser Dank gilt der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft für die großzügige Förderung der erforderlichen 
Forschungen und Recherchen wie der Publikation. Die Universität der 
Künste Berlin bot uns eine fruchtbare Arbeitsumgebung, ohne die wir dieses 
Projekt nicht so, wie es möglich war, hätten durchführen können. Mit der 
Gründung der »Forschungsstelle Exil und Nachkriegskultur« an der Fakultät 
Musik, an der sich das Universitätsarchiv beteiligt, ist es überdies gelungen, 
eine den Projektzusammenhang überdauernde Plattform für Diskussionen zu 
ähnlichen Fragestellungen zu schaffen. Neben dem Austausch mit den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern der übrigen Projektteile war die Unterstützung 
durch zahlreiche Archive und Bibliotheken unerlässlich, für die wir uns auch 
an dieser Stelle sehr bedanken möchten.

Berlin, im Juli 2016 
Dietmar Schenk, Dörte Schmidt, Thomas Schipperges
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Einleitung

Einleitung

So reichhaltig die Schätze der zahlreichen großen und kleinen Archive in ganz 
Deutschland sind, jede archivalische Überlieferung ist, gemessen an der Fülle 
des Lebens, unvollständig und perspektivisch gebrochen. Der Prozess des Ar-
chivierens unterliegt manchen Zufällen und ist von vielfältigen Bedingungen 
abhängig. Finanzielle Ressourcen, die Rechtslage, Regeln und Konventionen 
der archivarischen Praxis sowie Wertungen und Gewichtungen, die in Traditi-
onen des Erinnerns und des Umgangs mit Musik verankert sind, wirken sich 
vielfältig auf Entstehung, Erhalt und Bewahrung von Dokumenten aus. Darauf 
muss jeder Musikhistoriker achten, der die Aufgabe der Kritik der ihm verfüg-
baren Quellen nicht auf die leichte Schulter nehmen will.

Gerade auch die Archive selbst nehmen Einfluss: Bei der Auswahl des Auf-
zubewahrenden und zu Vernichtenden – Archivare sprechen von Bewertung – 
besteht ein beträchtlicher Handlungsspielraum. Das Archivgut, das über die 
Zeit nach 1945 Auskunft gibt, wird überdies durch eine ausgedehnte Sammel­
tätigkeit erweitert; Dokumente, die nicht in die Zuständigkeit für amtliche 
Verwaltungsunterlagen fallen, etwa Nachlässe, werben Archive gezielt ein. Der 
Prozess der Überlieferungsbildung ist für die Zeit nach 1945 noch im Fluss. Und 
er vollzieht sich, wie man so schön sagt, nicht im luftleeren Raum.

Über die Funktion der Archive als Brücke zur Vergangenheit und als eine 
die Möglichkeiten historischer Erkenntnis bedingende Instanz wurde außer-
halb der Fachkreise lange wenig nachgedacht. Heute dagegen werden Aspekte 
der Archivtheorie wie auch, damit verbunden, der Archivgeschichte lebhaft 
diskutiert. 1 Aufgrund des Stellenwerts der Archive in Geschichts- und Erinne-
rungskultur und der tiefgreifenden Veränderungen durch die digitale Revolu-
tion, die ganz neue Herausforderungen mit sich bringt, dürfte das gewachsene 
Interesse nicht vorübergehend sein. 2

So kann es auch der Musikwissenschaft nicht gleichgültig sein, was in den 
Archiven vor sich geht. An der Schnittstelle zwischen Gegenwart und Vergan-
genheit erfüllen diese eine wichtige Aufgabe: Sie bewahren authentische Über­

1 � Vgl. hierzu aus archivarischer Sicht Dietmar Schenk: Kleine Theorie des Archivs, 2. überarb. Aufl. Stutt-
gart 2014, und ders.: »Aufheben, was nicht vergessen werden darf.« Archive vom alten Europa bis zur digitalen 
Welt, Stuttgart 2013.

2 � Angestoßen wurden die Debatten nicht zuletzt durch Michel Foucault und Jacques Derrida. Sie sind 
im Zeichen der Postmoderne geführt worden, um derzeit eine Wendung in Bahnen einer stärker 
historisch interessierten Archivforschung zu nehmen. Vgl. hierzu u. a. Dietmar Schenk: »Archiv-
macht« und geschichtliche Wahrheit, in: Wie mächtig sind Archive? Perspektiven der Archivwissenschaft, 
hrsg. von Rainer Hering und dems., Hamburg 2013, S. 21–43.



2�

Einleitung

reste der Vergangenheit, damit sie für wissenschaftliche Recherchen wie über-
haupt für Zwecke der Information zur Verfügung stehen. Innerhalb des 
Vorhabens Kontinuitäten und Brüche im Musikleben der Nachkriegszeit wurden 

Abb. 1: Kurt Fiebig: Variationen über ein Thema von Clementi, op. 36,3 (1952), 
Stimme für Alt-Saxophon. Autograf (Universität der Künste Berlin, 
Universitätsarchiv, Nachlass Kurt Fiebig)
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Archive deshalb nicht nur als Infrastruktur der Forschung ausgiebig genutzt. 
Es gab auch ein Teilprojekt, das Prozesse des Archivierens und Strukturen der 
archivalischen Überlieferung als solche thematisiert. Dessen Resultate werden 
in diesem Buch vorgelegt.

Ziel ist es, im Rahmen des Möglichen eine Zwischenbilanz der Überliefe-
rungsbildung zu ziehen. Der derzeitige Stand der Archivarbeit soll, soweit 
überschaubar, resümiert werden. Hierfür ist eine doppelte Perspektive gewählt 
worden: Eine begründete Auswahl musikbezogener Inhalte deutscher Archive 
wird in Form eines Verzeichnisses namhaft gemacht. Überdies werden Pro
bleme und Grenzen, aber auch die Erfolge archivarischer Bemühungen in kur-
zen Texten, für die eine große Zahl von Autorinnen und Autoren gewonnen 
werden konnten, angesprochen und reflektiert.

Das Buch umfasst demnach zwei Teile:
–	 In einem ausführlichen Verzeichnis, das konzeptionell an die Tradition der 

Sachthematischen Inventare 3 angelehnt ist, werden auf der Basis einer zwischen 
2010 und 2015 durchgeführten Erhebung Nachweise über ausgewählte ar-
chivalische Bestände geführt. Das Verzeichnis umfasst kurze Beschreibungen 
von 218 Archiven mit 1.382 musikbezogenen Beständen. Es bezieht sich auf 
die gesamte Musikkultur in Deutschland innerhalb des Zeitraums von 1945 
bis 1989/90. Es ist unvermeidlich, dass die Darstellung summarisch und 
unvollständig ist und dass sie vorläufig bleibt, doch bietet sie immerhin ei-
nen Überblick der derzeitigen Überlieferungssituation (Teil II). Das Ver-
zeichnis wird sowohl in einer übersichtlichen Printfassung als auch auf einer 
beigefügten CD in Form einer Datenbank mit weiteren Zugriffsmöglich-
keiten vorgelegt. 4

–	 In 23 Aufsätzen beleuchten Archivarinnen und Archivare unterschiedlicher 
fachlicher Spezialisierung, aber auch Bibliothekare und Musikwissenschaft-
ler vielfältige Aspekte der Archivarbeit, oft anhand von Beispielen. Die Auf-
sätze stammen zu einem großen Teil aus der Feder von Praktikern, die in 
archivischen Einrichtungen beruflich tätig sind, und in jedem Fall von Ken-
nern archivalischer Quellen und der Archivlandschaft. Sie alle besitzen ein 

3 � Was unter einem sachthematischen Inventar zu verstehen ist, erläutert z. B. Eckart G. Franz: Einfüh­
rung in die Archivkunde, 4. überarb. Aufl. Darmstadt 1993, S. 103 f. Das Wort »sachthematisch« ist so zu 
verstehen, dass eine »Sache«, in diesem Fall die Musikkultur nach 1945, zum »Thema« wird. In den 
Augen von Archivaren steht der Begriff der »Sache« dem der »Herkunft« gegenüber. Ein »sachthe-
matisches« Verzeichnis ist bestands- und oft sogar archivübergreifend – im Gegensatz zu Findmitteln, 
welche die bei einem bestimmten Bestandsbildner erwachsenen Unterlagen, das heißt Dokumente 
nur einer Provenienz, nachweisen. 

4 � In der Papierfassung erübrigen sich besondere Register, weil die Datenbank entsprechende Mög-
lichkeiten des Zugriffs bietet.
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Insiderwissen, das es wert ist, mitgeteilt und in die Forschungsdiskussion 
eingebracht zu werden (Teil I).

Insgesamt geht es darum, aufzuzeigen, welche Dokumente – und mehr noch: 
welche Arten von Dokumenten – über die Musikkultur nach 1945 in deut-
schen Archiven vorhanden sind. Die Prozesse des Archivierens, so professionell 
sie von archivarischer Seite begleitet und gestaltet werden, vollziehen sich 
meist fern des Lichts der Öffentlichkeit. Es lohnt sich aber, hier eine größere 
Transparenz herzustellen. Die black box, die Archiv heißt, soll sich, wenigstens 
ein Stück weit, öffnen.

Archivalische Quellen zur Musikkultur

Zur Themenstellung und Abgrenzung des Themas

Heutzutage muss nicht mehr eigens betont werden, dass geschichtliche Quel-
len von musikwissenschaftlichem Interesse auch in Archiven zu finden sind. 
Die typischen archivalischen Gattungen, von Urkunden über Akten (siehe 
Abb. 2) und Amtsbücher bis hin zu Fotografien, Plakaten und Flugblättern 
sowie Tonträgern (siehe Abb. 3 u. 4), 5 stoßen zwar traditionell in erster Linie in 
der Geschichtswissenschaft auf Interesse.

Von Fragestellungen der politischen, Sozial-, Wirtschafts-, Kultur-, Mentali-
täts- und Gendergeschichte schottet sich aber eine moderne Musikgeschichts-
schreibung nicht ab; überkommene thematische und methodische Grenz
ziehungen geraten dabei ins Rutschen. Bei so spröden, häufig aber auch 
ergiebigen Dokumenten wie Entschädigungs- und Entnazifizierungsakten, 
Wirtschaftsplänen von Opernhäusern und Mitgliederlisten von Gesangverei-
nen handelt es sich um Zeugnisse, die über den menschlichen Alltag, aber auch 
über Belange der Musik Auskunft geben. Solche Unterlagen berichten von 
Lebensverhältnissen – aber eben auch von Musikverhältnissen.

Die Annahme, dass zwischen ›hoher‹ Musik und ›niederer‹ Geschichte ein 
Gefälle besteht, wirkt in Deutschland bis heute nach. 6 In der Welt archivali-

5 � Vgl. etwa Friedrich Beck/Eckart Henning (Hrsg.): Die archivalischen Quellen. Eine Einführung in ihre 
Benutzung, 5. Aufl. Köln 2012. 

6 � Es ist wohl nicht zufällig, dass die kürzlich erschienene globale Geschichte der Violine von einem 
amerikanischen Sozialhistoriker vorgelegt wurde. Vgl. David Schoenbaum: Die Violine. Eine Kultur­
geschichte des vielseitigsten Instruments der Welt, Stuttgart 2015 (amerik. Orig.: The Violin. A Social History 
of the World’s Most Versatile Instrument, New York, London 2013). 
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Abb. 2: Schreiben des Leiters der Protokoll- und Auslandsabteilung der 
Senatskanzlei des Regierenden Bürgermeisters an den Direktor der Staat
lichen Hochschule für Musik Berlin Prof. Boris Blacher, 23. Januar 1963  
(Universität der Künste Berlin, Universitätsarchiv) 
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scher Quellen löst es sich allerdings auf, je tiefer man in das »historische Mate-
rial« (Johann Gustav Droysen) eindringt. 7 Ganz konkret bedeutet das: Wer 
Musikgeschichte in ihren Kontexten studieren will, wird nicht nur Musikbib-
liotheken aufsuchen, in denen Notendrucke und -handschriften zu finden 
sind. Der in einem umfassenden Sinne historisch interessierte Forscher muss 
auch einschlägige Archivalien, etwa Akten in Staats-, Stadt-, Kirchen- oder 
Hochschularchiven, konsultieren. Auch gibt es heute eine ganze Reihe von 
Spezialarchiven zur Musik wie überhaupt zu Kunst und Kultur.

Überdies lassen sich Archive und Bibliotheken längst nicht mehr so einfach 
voneinander abgrenzen, wie es die Unterscheidung zwischen Notenhand-
schriften und Akten suggerieren mag: Eine Bibliothek, die sich um den Nach-
lass eines Komponisten kümmert, nimmt heute gewiss nicht mehr nur die 
Manuskripte seiner Werke auf, sondern erwirbt nach Möglichkeit auch, in bib-
liothekarischer Terminologie ausgedrückt, Korrespondenzen, Lebensdokumente 
und Sammlungen. 8 Umgekehrt halten sich Archive nicht mehr an die strikte 
Aufteilung der Sphären, die einst vorsah, dass Nachlässe von Politikern und 
Militärs von archivarischer Seite zu betreuen sind, die hinterlassenen Papiere 

7 � Auch in dem von Dörte Schmidt und Dietmar Schenk geleiteten DFG-Projekt »Die Angelegenheiten 
der Eleven und Elevinnen« oder Wie kommuniziert eine Institution? wird angestrebt, die überkommene 
Dichotomie zwischen Kunst und Geschichte weiter aufzubrechen. Das Vorhaben befasst sich mit 
einer von 1869 bis 1945 reichenden Aktenserie, die den Schriftverkehr zwischen der Leitung der 
Berliner Hochschule für Musik und Studierenden enthält. Bei der Tiefenerschließung und Auswer-
tung archivalischer Quellen werden Methoden der Mikrohistorie und der Archivwissenschaft mitei-
nander kombiniert.

8 � Diese Kategorisierung findet sich in den Regeln für die Erschließung von Nachlässen und Autographen 
(RNA). – Dass auch das Leben der Künstler zu dokumentieren sei, betonte schon Wilhelm Dilthey. 
Vgl. ders.: Archive für Literatur [1889], in: ders.: Zur Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts (Gesammelte 
Schriften, Band 15), hrsg. von Ulrich Herrmann, Göttingen 1970, S. 1–16. – Zu den typischen In-
halten von Nachlässen vgl. den Beitrag von Antje Kalcher in diesem Band. 

Abb. 3 und 4: Tonträger aus einem Musikernachlass im Magazin  
(Universität der Künste Berlin, Universitätsarchiv)
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von Schriftstellern und Künstlern aber in Bibliotheken ihren Platz finden soll-
ten. Diese Auffassung ist in der Archivwissenschaft noch bis in die Nachkriegs-
zeit hinein vertreten worden. 9

Heute kommt als Ursache der deutlich sichtbaren Auflösung von einstmals 
klaren Trennlinien hinzu, dass der Begriff des Archivs tendenziell weit gefasst 
wird, ja bei metaphorischer Verwendung zu verschwimmen droht. Einrichtun-
gen, die Nachlässe und andere Unterlagen aus privater Hand sammeln, nennen 
sich heute in der Regel »Archiv«, selbst wenn das betreffende Personal eine 
bibliothekarische oder fachwissenschaftliche, zum Beispiel eine literatur-, 
kunst- oder musikwissenschaftliche Ausbildung, nicht aber eine archivfachli-
che mitbringt. Das Wort »Archiv« wird manchmal wie ein Oberbegriff für 
verschiedene Gedächtnisinstitutionen gebraucht, zu denen – neben den Archi-
ven im engeren Sinn – auch Bibliotheken und Museen gehören.

Dieser Unübersichtlichkeit in gewisser Weise Rechnung tragend, wird der 
Begriff des Archivs in diesem Buch ganz pragmatisch gefasst. Er grenzt sich 
vom musealen und im engeren Sinne bibliothekarischen Gebiet ex negativo 
ab: Nicht berücksichtigt werden auf der einen Seite Musikinstrumenten-Mu-
seen und andere (Schau-)Sammlungen von Objekten. Auf der anderen Seite 
fällt klassisches Bibliotheksgut, also jeder Bestand an Büchern, Zeitschriften 
und Tonträgern, die verlegt und veröffentlicht wurden, aus dem Rahmen der 
Betrachtung heraus. Diese Medien sind aufgrund ihrer Verbreitung in den Bi-
bliotheken meist sogar mehr als einmal vorhanden; die Deutsche Nationalbib-
liothek sammelt diese Publikationen als Archivbibliothek, und sie können in 
den OPACs des Bibliothekswesens online aufgefunden werden.

In unsere Untersuchung wurden Nachlässe dagegen einbezogen (nicht aber 
Nachlassbibliotheken), obwohl es für sie eigene Nachweisinstrumente gibt. 10 
Die Berücksichtigung der Vor- und Nachlässe war unverzichtbar, weil ohne sie 
ein Überblick der Überlieferungssituation zur Musikkultur nicht hätte gewon-
nen werden können. Dennoch ist das hier vorgelegte Verzeichnis so angelegt, 
dass vor allem der Komplex der institutionell definierten Bestände, also das 
›klassische‹ Archivgut in den Blick rückt. Für diese Quellen gibt es mit Blick 
auf Musik und Musikkultur bislang keine eigenen, archivübergreifenden 
Nachweise, und Musikbetreffe können in der Fülle des Archivguts, auch wenn 

  9 � Vgl. zum Beispiel Adolf Brenneke: Archivkunde. Ein Beitrag zur Theorie und Geschichte des europäischen 
Archivwesens, bearb. nach Vorlesungsnachschriften und Nachlasspapieren von Wolfgang Leesch, 
Leipzig 1953, S. 34 f. – Anders positionierte sich bereits damals der ehemals preußische Archivar und 
Archivwissenschaftler Heinrich Otto Meisner in der frühen DDR.

10 � Es handelt sich um den Verbundkatalog KALLIOPE und die Zentrale Datenbank Nachlässe 
(ZDN), die von der Staatsbibliothek zu Berlin PK beziehungsweise vom Bundesarchiv getragen 
werden.
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es zunehmend in Archivportalen und Online-Datenbanken nachgewiesen 
wird, nur allzu leicht übersehen werden.

Die Aufgabe des Archivierens wird heute gewiss zielstrebiger, planmäßiger 
und reflektierter wahrgenommen als noch vor wenigen Jahrzehnten. So bemü-
hen sich manche Archive, durch Dokumentationsprofile den Bestandsaufbau zu 
planen und zu begründen. Die Auswahl dessen, was archiviert wird, soll trans-
parent und nachvollziehbar sein. 11 In der Archivwissenschaft wird eine ausge-
dehnte, differenzierte und praxisorientierte Diskussion darüber geführt, auf-
grund welcher Kriterien Bewertungen, mit denen über Aufbewahrung oder 
Vernichtung von Unterlagen entschieden wird, vorzunehmen sind. Was aber 
weithin fehlt, ist eine empirische Archivforschung – sind also Untersuchungen, in 
denen archivarische Interventionen wie überhaupt die Vorgänge der Überlie-
ferungsbildung unter die Lupe genommen werden. Allzu sehr dominieren bis 
heute die punktuellen Erfolgsmeldungen der sammelnden Einrichtungen, die 
mehr der Öffentlichkeitsarbeit als der kritischen Reflexion archivarischer 
Arbeit dienen.

Das heißt: Während die Argumente, die Archivare im Zuge der nach 1945 
intensiv geführten Bewertungsdiskussion vorgetragen haben, bekannt sind, 12 
weiß man wenig darüber, wie es um die Anwendung der Theorie in der Praxis 
bestellt ist, ja wie diese überhaupt aussieht. Die Ergebnisse aller Bemühungen, 
wichtige Dokumente in Archiven zu sichern, hängen zudem, wie schon er-
wähnt, nicht allein vom archivarischen Tun und Lassen ab, sondern auch von 
vielfältigen anderen Faktoren. Die konkrete Praxis – das Wort von der Überlie­
ferungsbildung ist eine wohlklingende Umschreibung – muss, so gesehen, trotz 
ihrer immensen Bedeutung für jede künftige historische Erkenntnis als weithin 
unbekannt gelten. Es fehlen Untersuchungen, mit deren Hilfe eine Evaluation 
vorgenommen werden könnte.

Das Desiderat, das sich an dieser Stelle andeutet, kann mit dem vorliegenden 
Buch nicht behoben werden. Doch wird immerhin der Versuch unternom-
men, das Ganze einer Überlieferung, eben derjenigen zur Musikkultur nach 
1945, auf der Basis einer sorgfältigen Datenerhebung zusammenfassend darzu-
stellen.

11 � Über Dokumentationsprofile vgl. in diesem Band den Beitrag von Enno Stahl.
12 � Vgl. zusammenfassend Matthias Buchholz: Archivische Überlieferungsbildung im Spiegel von Bewertungs­

diskussion und Repräsentativität, 2., überarb. Aufl. Köln 2011.
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Zwischenbilanz der Überlieferungsbildung

Das Verzeichnis archivalischer Quellen

Wie aber lässt sich über die großen Massen an Archivgut, die trotz aller Selek-
tion durch das Nadelöhr der Bewertung in die Archivmagazine gelangen, ein 
Überblick bekommen? Es ist sinnvoll, einen Eindruck von der Größe des ins 
Auge zu fassenden Gebiets zu geben: Ausgangsbasis unserer Erhebung waren 
das Verzeichnis der Archive in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Adressenver­
zeichnis 2013/2014 (22. Auflage) sowie die vorausgegangenen Auflagen. 13 Sie 
verzeichnen weit mehr als 2.000 Archive. Es ist davon auszugehen, dass jedes 
einzelne dieser Archive Unterlagen bewahrt, die in Hunderten und Tausenden 
von Regalmetern gezählt werden. Um sich nicht in der Suche nach der be-
rühmten Stecknadel im Heuhaufen zu verlieren, blieb nichts anderes übrig, als 
die Aufmerksamkeit auf Strukturen des Archivguts zu lenken. Nur so lässt sich ein 
Ansatz für die Beschreibung einer archivalischen Überlieferung in ihrer Ge-
samtheit gewinnen, die sich weder in Einzelheiten noch in Allgemeinplätzen 
verliert.

Wer sammelt, ist auf Einzelstücke stolz, die er besitzt: ein Briefmarken-
sammler zum Beispiel auf die blaue Mauritius. Bibliotheken sind ebenso wie 
Museen sammelnde Einrichtungen. Bibliothekare gehen deshalb in ihrer gan-
zen Denkweise eher vom Einzelstück – dem einzelnen Buch, Manuskript oder 
Autograf – aus. Es mag eine Kostbarkeit sein und wurde ja oft auch als Einzel-
stück erworben. 14 Archivare entwickelten demgegenüber die leitenden Kate-
gorien ihres Fachgebiets nicht zuletzt anhand des Umgangs mit umfangrei-

13 � Erschienen im Ardey-Verlag, Münster 2013. – Bei der Auswahl der Bibliotheken stützten wir uns 
auf das Verzeichnis der Musiknachlässe in Deutschland, hrsg. vom Deutschen Bibliotheksinstitut und 
der Association Internationale des Bibliothèques, Archives et Centres de Documentation Musicaux 
(AIBM), Gruppe Bundesrepublik Deutschland, bearb. v. Joachim Jaenecke. Ferner konsultierten wir 
die Zentrale Datenbank Nachlässe (ZDN) beim Bundesarchiv (URL: http://nachlassdatenbank.de) 
und den Verbundkatalog Nachlässe und Autografen KALLIOPE bei der Staatsbibliothek zu Berlin 
(URL: http://kalliope.staatsbibliothek-berlin.de). Außerdem sichteten wir einschlägige Zeitschrif-
ten (Forum Musikbibliothek, Archivar). Auch die Website Stiftungsarchive in Deutschland (URL: http://
www.stiftungsarchive.de) werteten wir aus. Für Berlin gibt es eine Online-Datenbank der Archive, 
die wir ausgiebig nutzten. Siehe http://berliner-archive.de. 

	� Anfragen richteten wir auch an Gruppen von Einrichtungen, die nicht vollständig in den genann-
ten Verzeichnissen enthalten sind, nämlich die Musikermuseen und die Musikhochschulen. Siehe 
die Website Musikermuseen in Deutschland (URL: http://musikermuseen.de).

14 � Aus der Logik des Sammelns sind die Kataloge der Bibliotheken hervorgegangen. Zu ihnen gehört 
die bereits erwähnte Datenbank der Nachlässe und Autografen KALLIOPE. Sie ist aus einer Zet-
telkartei von Autografen entstanden. Die mit ihr gegebenen Möglichkeiten, die Struktur eines 
Bestandes oder die Tektonik eines Archivs abzubilden, sind nicht stark ausgeprägt. Vgl. hierzu auch 
den Textbeitrag von Dietmar Schenk in diesem Band.
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chen, wohl geordneten Zusammenhängen von Dokumenten, die sie in den 
Registraturen von Behörden vorfanden. Ablagen von Verwaltungsschriftgut 
waren einst gut organisiert und gegliedert. Sie stellen den Prototyp einer be-
reits vorarchivisch gebildeten Struktur von Dokumenten dar, die ins Archiv 
einfach »übernommen« werden.

Archivalien gehören deshalb, von Ausnahmen abgesehen, stets zu relativ 
großen, vorarchivisch zusammengefügten Komplexen von Unterlagen, die 
eine jeweils eigene Ordnung (oder auch Unordnung), also eine Struktur, auf-
weisen, die es zu erkennen und zu analysieren gilt. In den Archiven wird ein 
solcher Zusammenhang üblicherweise – wie in einem Kontorbuch, in dem der 
Kaufmann die Inhalte seines Lagers festhält – als Bestand bezeichnet. Meist ist 
dieser durch eine gemeinsame Herkunft der in ihm enthaltenen Archivalien 
bestimmt und abgegrenzt: Es gibt einen Bestandsbildner, sei es nun eine Be-
hörde oder eine Privatperson. Zur Neutralität archivarischer Arbeit, das heißt 
zum Anliegen, Spuren der Vergangenheit unverändert zu bewahren, gehört der 
Grundsatz, die Unterlagen in der Ordnung, die durch die Herkunft vorgege-
ben ist, im Kern zu belassen. Das zu gewährleisten, verlangt das Provenienzprin­
zip.

Dass Archivalien auf der Ebene des Bestandes einen Herkunftszusammen-
hang bilden, ist eine Voraussetzung, die erfüllt sein musste, damit das archiv
übergreifende Verzeichnis in Teil II dieses Buches überhaupt erarbeitet werden 
konnte. Denn es weist ausschließlich Bestände von Archivalien nach, nicht 
einzelne Dokumente. Für diese Art des Nachweises archivischer Strukturen ist 
neben der Datenbank das gedruckte Buch nach wie vor ein geeignetes, beson-
ders übersichtliches Medium der Darstellung.

Das Verzeichnis, das wir erarbeitet haben, beruht auf einer Auswahl deut-
scher Archive und beschreibt deren musikbezogene Bestände. Aufgenommen 
wurden Bestände, die sich inhaltlich auf die Zeit von 1945 bis 1989/90 – vom 
Ende des Zweiten Weltkriegs und der Befreiung von der nationalsozialisti-
schen Gewaltherrschaft bis zum Ende der Teilung Deutschlands und Europas 
– beziehen und in dieser Zeit entstanden sind. Das Verzeichnis umgreift ganz 
Deutschland, also die ›alte‹ Bundesrepublik und die DDR. 15 Es erstreckt sich 
auf die Epoche der Teilung Deutschlands und, nebenbei bemerkt, auf den letz-
ten Zeitraum, in dem die Überlieferung, soweit sie schriftlich ist, noch weitge-
hend auf Papier vorliegt. Die musikbezogenen Bestände der ins Verzeichnis 

15 � Leider war es nicht möglich, Österreich und die Schweiz mit hinzuzunehmen.
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aufgenommenen Archive wurden, soweit es das derzeit erreichbare Beschrei-
bungsniveau zuließ, jeweils vollzählig aufgeführt. 16

Das analytische Interesse, das der Erhebung zugrunde liegt, richtet sich 
letztlich auf eine Typologie von Beständen: Es muss nicht jedes Stadtarchiv im 
Verzeichnis vertreten sein, damit der Leser erkennen kann, welche Art von 
Beständen, vom Kulturamt bis zur Musikschule, in Stadtarchiven zu erwarten 
sind. Einzelne Archivalien, die sich nicht in Bestände mit deutlichem Musik
bezug einfügen, gehen dem Verzeichnis ebenso verloren wie Bestände und 
Archive mit einem lediglich statistischen Musik- oder Musiker-Anteil. 17

Die skizzierte Vorgehensweise ermöglicht es, eine ganze Archivlandschaft im 
Überblick sichtbar zu machen. Maßgeblich für diese Konzeption mit ihrer 
recht globalen Betrachtungsweise war eine Abschätzung des zu erwartenden 
praktischen Nutzens: Wir fragten uns, was für möglichst viele Forscher zur 
ersten Orientierung hilfreich ist. Da erschien es sinnvoll, das Themengebiet 
und den zeitlichen wie geografischen Rahmen der Erhebung möglichst weit 
zu fassen. Dem Spezialisten ist auf seinem kleinen Arbeitsgebiet ein allgemeines 
Nachweisinstrument, das stets mit einer gewissen Unvollständigkeit »leben« 
muss, von vornherein unterlegen; 18 der Kreis der Interessierten wächst aber mit 
der Erweiterung des abgedeckten Gebiets stark. Deshalb entschieden wir uns, 
den zu dokumentierenden Bereich so groß wie möglich zu wählen und ent-
wickelten ein Verfahren, das es erlaubt, das dann in den Blick kommende 
»weite Feld« zu bearbeiten.

Um dem Anspruch einer Zusammenfassung gerecht zu werden, wurde viel 
Zeit darauf verwendet, möglichst gut strukturierte und der Form nach einheit-
liche Daten über die zu beschreibenden archivalischen Bestände zu erlangen. 

16 � Einzelne Archive baten darum, dass noch unverzeichnete Bestände nicht erwähnt werden. Diesen 
Wunsch haben wir natürlich respektiert. Jedoch enthält das Verzeichnis ansonsten auch Bestände, 
die unbearbeitet sind. Das kann Benutzungsbeschränkungen mit sich bringen. Darüber hinaus sind 
Einschränkungen aufgrund archivrechtlicher Sperrfristen, urheberrechtlicher Bestimmungen oder 
auch – im Falle von Unterlagen aus privater Hand – aufgrund vertraglicher Festlegungen möglich. 
Nähere Angaben zur Abgrenzung der aufgenommen Bestände finden sich in den Hinweisen für 
Benutzer des Verzeichnisses.

17 � Dazu gehören große, teils auch mit Blick auf die Musik ergiebige Aktengruppen, insbesondere 
massenhaft gleichförmige Unterlagen und sogar ganze Archive. Als Beispiel seien Entnazifizie-
rungsakten genannt. Vgl. hierzu in diesem Band den Beitrag von Matthias Pasdzierny über Entschä-
digungsakten. 

18 � In manchen Fällen sind sehr detaillierte Informationen inzwischen auch via Internet zu finden 
oder werden in näherer Zukunft elektronisch zu ermitteln sein; der Umfang der Online-Findmit-
tel nimmt rapide zu.
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Es wurde daran gefeilt, die vorhandene Information kurz und prägnant zu 
formulieren und sie übersichtlich zu präsentieren. Weniger war hier oft mehr. 19

Die getroffene Auswahl der Archive beruht auf einer breiten Sichtung archi-
vischer Einrichtungen in ganz Deutschland. 20

Bei der Erarbeitung der Einträge wurden verschiedene Wege der Recher-
che miteinander kombiniert:
–	 Viele Archive haben wir persönlich aufgesucht. Archivreisen führten nach 

Bochum, Bremen, Darmstadt, Dortmund, Essen, Frankfurt/M, Halle, Ham-
burg, Hannover, Magdeburg, Marbach am Neckar, Schleswig, Stuttgart und 
Weimar. Berlin und Potsdam liegen im unmittelbaren Einzugsgebiet; viele 
der hier ansässigen Archive konnten ebenfalls aufgesucht werden.

–	 Publizierte Findmittel, insbesondere die sich schnell erweiternden und ver-
bessernden Online-Angebote auf den Websites der Archive und in Archiv-
portalen werteten wir systematisch aus.

–	 Darüber hinaus gaben uns zahlreiche Archive aufgrund schriftlicher Anfra-
gen individuelle Auskünfte, übersandten Listen und Aufstellungen über ihre 
Bestände und prüften unsere Arbeitsergebnisse, die wir ihnen nach der Fer-
tigstellung zur Durchsicht vorlegten.

Die Grenzen, die ein solches Bestandsverzeichnis unvermeidlicherweise be-
sitzt, sind dennoch offenkundig: Der Prozess der Überlieferungsbildung ist für 
die behandelte Epoche noch längst nicht abgeschlossen. Viele Nachlässe befin-
den sich wohl noch in Familienbesitz, und behördliche Unterlagen lagern 
noch in Altregistraturen oder Aktenkellern; sie wurden noch nicht in (End-)
Archive überführt und auch noch nicht bewertet. Deshalb ist zu erwarten, dass 
in den Archiven für die Zeit nach 1945 noch auf absehbare Zeit mit erhebli-
chen Neuzugängen und Zuwächsen zu rechnen ist.

Was die Qualität und den Umfang der Daten angeht, so waren wir überdies 
vom Stand der Aufarbeitung durch die betreuenden Archive abhängig. Einrich-

19 � Hierfür eine signifikante Zahl: Das Verzeichnis, wie es hier vorgelegt wird, enthält 1.620 Datensätze 
(Archive und Bestände zusammengenommen). Angelegt waren bereits mehr als 2.600. Ungefähr 
1.000 Datensätze haben wir also im Laufe des Arbeitsprozesses wieder herausgenommen, weil die 
Qualität der Daten schließlich als nicht ausreichend erachtet wurde. Die Zahl der Archive und 
Bestände, deren Aufnahme geprüft wurde, ist noch wesentlich höher. 

20 � Die Ausgangsbasis für die Auswahl der Archive wurde bereits genannt. Um über die Aufnahme 
bestimmter Archive entscheiden zu können, stellten wir ein formales Kriterium auf: Alle Städte, die 
in der Zeit von 1945 bis 1989/90 jemals mehr als 100.000 Einwohner besaßen, sollten berücksich-
tigt werden, sofern genügend valide Daten aus den dort ansässigen Archiven zu erlangen waren. 
Lediglich in Agglomerationen erlaubten wir uns, einige Städte auszusparen. Als Kriterium setzten 
wir fest, dass es im Fall einer geringeren Entfernung als 50 km zwischen zwei Städten mit mehr als 
100.000 Einwohnern zulässig war, nur eine zu berücksichtigen.
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tungen, die wir nicht persönlich besuchten, mussten entfallen, wenn sich aus 
öffentlich zugänglichen Informationen keine Grundlage für den Entwurf eines 
Eintrags ohne persönlichen Besuch finden ließ, ferner wenn ein deutlicher 
Musikbezug nicht ersichtlich war, der Datensatz auch nach schriftlicher Anfrage 
fragmentarisch, ungenau oder belanglos blieb oder wenn auf schriftliche An
fragen mehrmals nicht geantwortet wurde. 21

Auch aufgrund des unterschiedlichen Niveaus der Erschließung wie über-
haupt der Zugänglichkeit von Beständen gibt dieses Buch also einen Stand der 
Dinge wieder, der in manchen Einzelheiten schnell überholt sein dürfte. Umso 
wichtiger war, die Nachhaltigkeit des Verzeichnisses dadurch zu gewährleisten, 
dass die ausgewählten Inhalte auch aufgrund ihres exemplarischen und typi-
schen Charakters über den Tag hinaus beachtenswert sind.

Es ist gut denkbar, dass aufgrund dieser praktischen Grenzen der Zugäng-
lichkeit Archive in diesem Verzeichnis fehlen, in deren Obhut sich relevante, 
aber für uns eben nicht oder nicht genügend greifbare Bestände befinden. Die 
Information, die wir anbieten, baut in jedem Fall auf den Findmitteln und 
Auskünften der Archive auf.

Wie dargelegt, war es unsere Absicht, das Ganze der archivischen Überliefe-
rung zur Musikkultur nach 1945, soweit sie sich in deutschen Archiven befindet, 
in den Blick zu nehmen – so unvollkommen eine resümierende Übersicht die-
ses weiten Gebiets angesichts der beschränkten Kapazitäten, die uns zur Verfü-
gung standen, auch bleiben muss. Hinter diesem Ansatz steht jedoch die Über-
zeugung, dass gerade die Kenntnis struktureller Gegebenheiten der archivalischen 
Überlieferung dem Forscher nützlich sein kann: Das Auffinden archivalischer 
Quellen für ein bestimmtes Thema sollte nicht allein dem Prinzip von trial and 
error folgen; es darf nicht dem puren Zufall überlassen werden. Die beinahe kri-
minalistische Kombinatorik, die erforderlich ist, um fündig zu werden, verlangt 
zweierlei: Ganz verschiedene Optionen müssen einfach ausprobiert werden; 
andererseits muss sich der Forscher aber auch darum bemühen, eine Übersicht 
der Quellenlage insgesamt zu gewinnen. Zu diesem Zweck kann das vorlie-
gende Verzeichnis herangezogen werden. Zugleich bietet es eine erste Aus-
gangsbasis, um Prozesse des Archivierens – durchaus mit misstrauischem Blick 
auf mögliche »Lücken im Archiv« – kritisch in den Blick zu nehmen.

21 � Lediglich zwei der angesprochenen Einrichtungen wollten nicht teilnehmen: Das Volksmusikarchiv 
des Bezirks Oberbayern, Bruckmühl, gab an, dass es seine Bestände zunächst in einer eigenen Dar-
stellung bekannt machen möchte. In der Musiksammlung der Württembergischen Landesbiblio-
thek in Stuttgart wird an einer revidierten Liste der Nachlässe gearbeitet; man wollte der Veröffent-
lichung einer möglicherweise unvollständigen Aufstellung im hier vorgelegten Verzeichnis deshalb 
nicht zustimmen. 
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Aus der archivarischen Praxis

Die Textbeiträge

Dem Verzeichnis archivalischer Quellen sind Texte vorangestellt worden. Wir 
baten archivpraktisch ausgewiesene Autorinnen und Autoren – 26 an der 
Zahl – um eher kurze Beiträge, in denen vielfältige Themen und Gesichts-
punkte berücksichtigt werden sollten. Die Personen, die wir angesprochen ha-
ben, lernten wir zum Teil im Zuge der Erarbeitung des Verzeichnisses archiva-
lischer Quellen als besonders kompetent und hilfsbereit kennen; insoweit sind 
die Textbeiträge ein wertvolles Nebenprodukt des Verzeichnisses. Auch wirkten 
mehrere Wissenschaftler mit, die zum Forschungsverbund Kontinuitäten und 
Brüche im Musikleben der Nachkriegszeit und seinem Umkreis gehören; die enge 
Zusammenarbeit mit ihnen schlägt sich auch an dieser Stelle des Buches nie-
der. Die Beiträge stammen von Musikarchivaren und -bibliothekaren sowie 
von Musikwissenschaftlern, aber auch von Archivaren, die nur für den Zweck 
dieses Buches ihre Aufmerksamkeit auf das Thema Musik und Musikkultur 
gelenkt haben.

Die Texte gliedern sich in fünf Teile: Den Ausgangspunkt bildet die Thema-
tisierung von Besonderheiten der Kunst-Archive. Dann wird der Prozess des 
Archivierens, orientiert am Lebenszyklus der Dokumente, Schritt für Schritt 
nachvollzogen. Im dritten Kapitel geht es um Spezialarchive zur Musik, und 
anschließend werden musikbezogene Archivalien in unterschiedlichen, nicht 
allein dem Musikleben gewidmeten Archivsparten erörtert. Auch in solchen 
archivischen Einrichtungen kann man ja ganz unterschiedliche Zeugnisse zur 
Musikkultur finden. Abschließend werden Aspekte der Verflechtung von Erin-
nerungskultur, Vergangenheitspolitik und Archivarbeit behandelt.

Hier nun eine kurze Vorschau auf die einzelnen Aufsätze: Als Erstes wird der 
Status von Archiven, die Werke der Kunst und den dokumentarischen Nieder-
schlag künstlerischer Schaffensprozesse enthalten, thematisiert. Dörte Schmidt 
(Berlin) tut dies, indem sie zugleich auf Anliegen der Archivierung aufmerksam 
macht, die in der existenziellen Situation von Künstlern im Exil entstehen. 
Dadurch rückt die Wirkungsgeschichte der NS-bedingten Emigration in den 
Blick, deren Untersuchung sich wie ein roter Faden durch das Projekt Konti­
nuitäten und Brüche im Musikleben der Nachkriegszeit zieht; auch in diesem Band 
steht dieses Thema ganz am Anfang – und wird, wie noch auszuführen ist, am 
Ende des Textteils wieder aufgegriffen. Der kulturwissenschaftlichen Refle-
xion einer aus dem Musikleben, aber auch der Zeitgeschichte hervorgehenden 
archivischen Konstellation steht ein Beitrag gegenüber, in dem eine ganz an-
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dere Facette der Interaktion zwischen Archivwesen und Musikwissenschaft 
sichtbar wird: Sayuri Hatano (Berlin/Tokio) erzählt die bewegende Geschichte 
der Wiederauffindung alter Papiere, die den Archiven möglicherweise dauer-
haft entgangen wären, wenn sie nicht eine Forscherin, nämlich die Autorin, im 
Zuge einer beinahe weltweiten Suche in Privatbesitz aufgespürt hätte. Die 
archivische Arbeit der Sicherung wichtiger Quellen und der Elan wissen-
schaftlicher Forschung gehen, wie sich hier exemplarisch zeigt, Hand in Hand.

In Kapitel II folgt das Spektrum der Themen dem Lebenszyklus der Doku-
mente (records life cycle). Es reicht von der Übernahme ins Archiv über Bewer-
tung, Ordnung und Verzeichnung bis zur Benutzung. Zwei Akzente werden 
gesetzt: Zum einen wird die forschende Recherche, die überwiegend nicht 
von Archivaren, sondern von Nutzern der Archive geleistet wird, als Teil von 
Archivarbeit im umfassenden Sinne begriffen und in den Blick genommen. 
Zum anderen wird die Abhängigkeit aller Aspekte der Archivarbeit voneinan-
der, also das unablässige Ineinandergreifen von Bestandaufbau, Erschließung 
und Benutzung hervorgehoben.

Rainer Hering (Schleswig/Hamburg) stellt aus der Sicht der großen Staats-
archive dar, wie es gelingt, Übernahme und Bewertung riesiger Aktenmengen, 
die in den Behörden anfallen, zu bewältigen. Die Sichtweise kultureller Archive 
bringt Enno Stahl (Düsseldorf) ein; 22 er stellt am Beispiel der Musik die Idee 
des Dokumentationsprofils vor: Eine Art von Programm erwünschter Inhalte 
soll garantieren, dass nicht vorrangig behördliche Dokumente bei der Überlie-
ferungsbildung berücksichtigt werden. Lynne Heller und Erwin Strouhal 
(Wien) befassen sich mit dem vertrackten Problem der Ordnung im Übergang 
der Verwaltungsunterlagen von der Registratur ins Archiv: Was ist zu tun, wenn 
ein dysfunktional gewordenes System der Registrierung den Archivaren ge-
wissermaßen auf die Füße fällt? Dietmar Schenk (Berlin) widmet sich der – 
nicht ganz ernst gemeinten – Frage, ob das Archivale beim Verzeichnen gelesen 
werden darf. Sarah Strömer (Berlin) notiert als Nutzerin der Online-Angebote 
der Archive ihre Beobachtungen und hält damit den Status Quo des Jahres 
2016 fest, bei dem die sich überstürzende Entwicklung der digitalen Welt ge-
wiss nicht lange stehen bleiben wird. Susanne Kogler (Graz) schließlich be-
schreibt anhand ihrer Arbeit an einer Kunst-Universität den Aufbau avancierter 
Informationsstrukturen, die – angesiedelt im World Wide Web – über die her-
kömmliche archivische Erschließung hinausgehen. Archivalien aus der Zeit 

22 � Als kulturelle Archive werden gelegentlich Archive bezeichnet, die sich mit Bildender Kunst, Litera-
tur, Musik, Theater oder Film, also mit einer oder mehreren der künstlerischen Sparten befassen. 
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nach 1945, um die es im vorliegenden Buch geht, kommen, so präsentiert, im 
21. Jahrhundert an.

Kapitel III stellt einzelne Musikarchive von exemplarischer Bedeutung vor. 
Martina Rebmann (Berlin) behandelt die klassische Institution der Nachlass-
Pflege auf dem Gebiet der Musik, die Musikabteilung einer großen wissen-
schaftlichen Bibliothek, am Beispiel der Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer 
Kulturbesitz; die Tradition des Sammelns auf dem Gebiet der Musik reicht bis 
weit ins 19. Jahrhundert zurück. Reinhard Lorenz (Eisenach) stellt ein junges 
und blühendes, in kurzer Zeit aufgebautes Archiv der Popularkultur vor. 
Helge Grünewald (Berlin) berichtet über das einzigartige Archiv der Berliner 
Philharmoniker, das – wie übrigens auch die Medienarchive – in großem Um-
fang Dienstleistungen für den Archivträger, nicht primär für externe Nutzer 
erbringt. Kim Feser, Susanne Heiter und Dörte Schmidt (Berlin) setzen sich 
anhand des Archivs der Internationalen Ferienkurse für Neue Musik in Darm-
stadt mit einer Strategie umfassender Archivierung auseinander. Thekla Kluttig 
(Leipzig) porträtiert den herausragenden Bestand an Musikverlagsarchiven im 
Staatsarchiv der Buchhandelsstadt Leipzig. Antje Kalcher (Berlin) widmet sich 
am Beispiel des Violinisten Max Rostal, übrigens eines Emigranten, dem am 
weitesten verbreiteten Bestandstyp in der privaten Überlieferung zur Musik-
kultur, dem Nachlass.

Musikbezogene Bestände in nicht allein der Musik gewidmeten Archiven 
stehen ganz im Zentrum quellenkundlicher Interessen, die mit dem vorliegen-
den Buch verfolgt werden. Dieser Schwerpunkt kommt im Kapitel IV der 
Textbeiträge zum Tragen. Rico Quaschny (Iserlohn) beschreibt anschaulich 
musikbezogene Archivalien, die sich in kleineren Stadtarchiven finden lassen; 
er verdeutlicht, wie reichhaltig die regional breit gestreuten archivalischen 
Quellen kommunaler Provenienz sind. Es folgt die Sparte der Kirchenarchive, 
der sich Christoph Schmider (Freiburg i. Br.) am Beispiel eines Bistumsarchivs, 
nämlich des Erzbischöflichen Archivs in Freiburg, zuwendet. Die Rundfunkar-
chive, die ebenfalls eine wahre Fundgrube sind, behandelt Jutta Lambrecht 
(Köln) anhand des WDR-Archivs. 23 Es folgen die Freien Archive der sozialen 
Bewegungen, deren musikbezogene Inhalte Jürgen Bacia (Duisburg) und Cor-
nelia Wenzel (Kassel) auf der Basis einer Umfrage vorstellen. Wilhelm Füßl 
(München) behandelt ein Museums-Archiv; im Rahmen des Deutschen Mu-
seums in München, eines Technikmuseums, vermag das Archiv auf dem Gebiet 

23 � Zu den Rundfunkarchiven vgl. auch die jüngst erschienene Gesamtdarstellung von Markus Beh-
mer/Birgit Bernard/Bettina Hasselbring (Hrsg.): Gedächtnis des Rundfunks. Die Archive der öffentlich-
rechtlichen Sender und ihre Bedeutung für die Forschung, Wiesbaden 2014.
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der Archivierung elektronischer Musik hohe Ansprüche zu erfüllen. Die heute 
gern als »ehemalig« bezeichnete DDR weist in der archivischen Überlieferung 
zur Musik Besonderheiten auf, die auf die umfassende staatliche Lenkung des 
gesellschaftlichen und kulturellen Lebens zurückzuführen sind. Anne Mitz-
scherling (Berlin) gibt einen zusammenfassenden Überblick dieser nicht mehr 
gegebenen Verhältnisse und ihrer Auswirkungen auf die Quellenlage.

Mit einem Kapitel über Archive und Archivalien, die mit der post-national-
sozialistischen Erinnerungskultur und Vergangenheitspolitik in Verbindung 
stehen, schließt der Reigen der Textbeiträge. Zwei Autoren befassen sich mit 
Archiven, die infolge des NS-Unrechts entstanden. Matthias Pasdzierny (Ber-
lin) befasst sich mit den inhaltsreichen Entschädigungsakten, die zur »Wieder-
gutmachung« von NS-bedingtem Unrecht angelegt wurden und heute für 
musikwissenschaftliche Zwecke äußerst ergiebig sind. 24 Jörn Kischlat (Bad 
Arolsen) stellt das Archiv des International Tracing Service in Bad Arolsen vor, das 
unter der Ägide des Roten Kreuzes zur Klärung der Schicksale von Verfolgten 
aufgebaut wurde. Daniela Fugellie (Berlin), eine in Chile geborene Musikwis-
senschaftlerin, behandelt aus eigener, bei Archivbesuchen gewonnenen Erfah-
rung heraus archivalische Quellen der deutschsprachigen Emigration in den 
Archiven Lateinamerikas.

Danksagung

Dieser Band präsentiert die Ergebnisse eines eher kleinen Forschungsprojekts: 
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schungsgemeinschaft (DFG), eine halbe Stelle für eine Dipl.-Archivarin zur 
Verfügung. Daneben war ein Deputat an Stunden für studentische Hilfskräfte 
bewilligt worden, das bis zum März 2015 genutzt wurde. Anschließend waren 
noch redaktionelle Arbeiten zu leisten, und die Textbeiträge mussten eingeholt 
und zusammengestellt werden. Jetzt können wir die Resultate vorlegen.

Unsere studentischen Mitarbeiter trugen viel zum Gelingen des Projekts 
bei. Anne Mitzscherling half besonders bei der Erarbeitung der Datensätze zu 
Archiven in der ehemaligen DDR; sie unternahm auch mehrere Reisen mit 
intensiven Archivbesuchen, bei denen viel Material zusammengetragen wer-
den konnte. Jörn Kischlat kümmerte sich bei seinen Recherchen u. a. um die 

24 � Vgl. innerhalb dieser Schriftenreihe auch die Monografie von Matthias Pasdzierny: Wiederaufnahme? 
Rückkehr aus dem Exil und das westdeutsche Musikleben nach 1945, München 2014.
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Kirchen- und Hochschularchive. Sarah Strömer war eine unerlässliche Hilfe in 
der Schlussphase des Projekts, in der die langwierigen Arbeitsschritte der Er-
gebniskontrolle und der redaktionellen Überarbeitung anstanden. Ihnen sei für 
ihr großes Engagement herzlich gedankt.

Archivarinnen und Archivare aus allen ins Verzeichnis aufgenommenen 
Archiven, die wir teils besucht, teils via E-Mail angesprochen haben, unter-
stützten uns mit vielfältigen Informationen, Hinweisen, Ratschlägen und 
Tipps. Außerdem sahen sie die Einträge, die wir erarbeitet hatten, durch; dabei 
korrigierten sie manchen Fehler und lieferten wertvolle Ergänzungen. Ohne 
die freundliche und entgegenkommende Mitwirkung zahlreicher Fachkolle-
ginnen und -kollegen wäre die Erarbeitung des Verzeichnisses nicht möglich 
gewesen. Die jahrelangen Recherchen, bei denen wir immer wieder den Kon-
takt zu den betreffenden Archiven suchen mussten, zeigten uns, dass die Tradi-
tion, aufgrund schriftlicher Anfragen kompetente Auskünfte zur Quellenlage 
zu erteilen, im Archivwesen nach wie vor lebendig ist. Es ist erfreulich, dass dies 
trotz der personellen Engpässe der Fall ist, in denen sich viele Einrichtungen 
heute befinden und die ihre wichtige Arbeit erschweren. Es ist sehr zu wün-
schen, dass die anspruchsvolle Auskunftstätigkeit, auf die wir uns zu stützen 
vermochten, auch künftig aufrechterhalten werden kann. Verständlicherweise 
war das Entgegenkommen in den Spezialarchiven zur Musik besonders groß, 
wofür wir dankbar sind. 25

Unser Dank gilt auch den Autorinnen und Autoren der Aufsätze, die sich 
selbstlos bereit erklärt haben, an unserem Band mitzuwirken, sowie den Ko-
operationspartnern innerhalb des Projekts Kontinuitäten und Brüche im Musik­
leben der Nachkriegszeit, insbesondere Dörte Schmidt in Berlin, für die befruch-
tende und stets angenehme Zusammenarbeit. Ihr sind wir nicht zuletzt dafür 
dankbar, dass sie die Anregung gab, in ein musikwissenschaftliches Forschungs-
vorhaben archivarische Kompetenz und archivwissenschaftliche Ansätze ein-
zubinden.

Berlin, im März 2016
Die Herausgeber

25 � In einer Danksagung am Ende des Buches werden die Namen der Kolleginnen und Kollegen 
aufgeführt, die uns in besonderem Maße behilflich waren – wobei diejenigen nicht einmal Erwäh-
nung finden, deren Archive aus unterschiedlichen Gründen schließlich doch nicht in die abschlie-
ßende Fassung des Verzeichnisses aufgenommen wurden.
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